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Pflasterquadrat und
Informations-Stele 

markieren Stationen 
des Wassererlebnispfades 

(Foto: Stadt Gütersloh)

Wasser zieht Menschen an: Viele Städte sind eng mit
Wasserläufen verknüpft, Wasserfl ächen sind Orte der
Erholung, Gewässerschutz ist ein zentrales Umweltthema.

Auch in Gütersloh haben Bäche große Bedeutung für die
stadtnahe Erholung und prägen die Stadtgeschichte, den-
ken wir nur an die Meierhöfe* mit ihren Mühlen oder an
frühere Hochwasserkatastrophen. Mit dem Wassererleb-
nispfad Dalke möchte die Umweltstiftung Gütersloh diese
Aspekte ins Bewusstsein rücken.

Auf den Internetseiten www.dalke.guetersloh.de fi nden
Sie Informationen über Mühlen, Hochwasser, Gewässer-
güte, -ausbau und -renaturierung sowie über die geplan-
ten 20 Stationen des Pfades und die pädagogischen 
Angebote.

Neben diesem „virtuellen“ Pfad lädt die Dalke zu Spazier-
gängen oder Radtouren ein. An einzelnen Stationen fi nden
Sie Informations-Stelen, an anderen markiert ein blaues
Pfl asterquadrat auf der Dalkepromenade den Ort, zu dem
Sie in diesem Exkursionsführer mehr erfahren. Die Stelen 
sind mit einem QR-Code ausgestattet, über den sich die 
Stationsseiten im Internet aufrufen lassen.
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Den älteren Güterslohern ist „ihre“ Dalke vor allem als
glasklarer, quirliger Bach in Erinnerung, der für Kinder ein
natürliches Freibad war und ein „grünes Klassenzimmer“
sowieso. Hier wurden ausgiebig Fische beobachtet, Kaul-
quappen in Einmachgläsern abgeschöpft, Frösche gefangen
und wieder ausgesetzt.

In den 1960er Jahren nahm die Dalke zuweilen ungewöhn-
liche Farben an: Färbereiabwässer tauchten sie an manchen
Tagen zuweilen in sattes Blau oder tiefes Rot - auf die Idee,
zu baden, wäre niemand mehr gekommen. Auch das
Durchwaten über wackelige Steine war nicht mehr möglich,
denn ab 1966 wurde sie auf sechs Meter verbreitert und
bekam im Innenstadtbereich ein künstliches Korsett aus
Spundwänden, Betonmauern und gleichförmigen
Böschungen, wodurch der Charakter eines natürlichen
Sandbaches völlig verloren ging. Grund für den massiven
und von heftigen Protesten begleiteten Ausbau waren
Überschwemmungen, die in der Innenstadt zum Teil
erhebliche Schäden anrichteten.

Gütersloh und seine Dalke

Mitte der 1990er Jahre begann die Stadt dann mit einer 
ebenso behutsamen wie umfassenden Renaturierung. Die 
Dalke als Lebens- und Erholungsraum wieder zurückzuge-
winnen, ist dabei das erklärte Ziel des Fachbereichs Grün-
fl ächen.
Heute ist die Dalke, die in der Senne entspringt und Güters-
loh zentral von Osten nach Westen durchquert, in weiten

Bereichen wieder erlebbar: Naturidylle und Erholung mit-
ten in der Stadt. Mit ihrem rund zehn Kilometer langen
grünen Band durch das Stadtgebiet verbindet sie Parkan-
lagen wie den Stadtpark, den Botanischen Garten und den 
Riegerpark mit den angrenzenden Wohngebieten und 
Landschaftsräumen. Sie lädt zu überraschenden Entdeckun-
gen ein und gestattet Pausen an einzigartigen Orten wie 
dem ehemaligen Licht- und Luftbad (vgl. Station 7, S. 16).

Große Abschnitte der ehemals „kanalisierten“ Dalke wurden 
entsprechend dem städtischen Gewässerentwicklungs-
konzept umgestaltet. Dabei wurden die Eigendynamik, die 
Strukturvielfalt und der Erlebniswert nachhaltig gefördert. 
Die Anlage von Rückhaltefl ächen und Auenbereichen dient 
darüber hinaus dem Hochwasserschutz, der vor dem 
Hintergrund des Klimawandels immer mehr an Bedeutung 
gewinnt.

Die Wiederherstellung der Dalke als naturnahes und
lebendiges Gewässer ist und bleibt ein wichtiges Projekt  
für die Stadt Gütersloh und ihre Bürgerinnen und Bürger.

Die Dalke oberhalb der Straßenbrücke „Im Füchtei“ (Foto: Stadt Gütersloh)

Die Prießnitz-Insel wurde 2006 auf dem Gelände des früheren Licht- und
Luftbades neu gestaltet (Foto: Stadt Gütersloh)
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Die Dalke - ein Porträt

Die Dalke, auch Dalkebach und im Oberlauf Bullerbach ge-
nannt, hat ihren Ursprung im Bielefelder Stadtteil Senne-
stadt. Bei einer Gesamtlänge von gut 22 Kilometern fließt
sie auf rund 15 Kilometern Länge durch Gütersloh nach
Westen und mündet etwa einen Kilometer nordwestlich
der „Neuen Mühle“ in die Ems. Das Wassereinzugsgebiet
der Dalke reicht bis zum Kamm des Teutoburger Waldes
und ist etwa zweieinhalbmal so groß wie das Gütersloher
Stadtgebiet.

Im Jahr 1001 wurde die Dalke erstmals urkundlich erwähnt.
Die „Delina“ bzw. „Delchana“ bildete die Grenze des Pader-
borner Forstbannes*. Ab Mitte des 18. Jahrhunderts war
sie Zollgrenze. Während der Zeit des Königreiches West-
falen unter dem französischen König Jerome (1808 - 1813)
bildete sie die Grenze zwischen dem Dorf Gütersloh, das
zum Großherzogtum Berg gehörte, und der Bauerschaft
Kattenstroth, die zum Königreich Westfalen gehörte. In
dieser Zeit blühte der Schmuggel über die Dalke hinweg,
trotz eines Grenzpostens an der heutigen Straßenbrücke
„Unter den Ulmen“.

Die Menschen haben die Wasserkraft des Baches lange
Zeit sehr intensiv genutzt. Der Kampf um die knappe Ener-
gieressource hat dabei zu manchen Auseinandersetzungen
geführt. Allein auf dem heutigen Gütersloher Gebiet exis-

Der Name Dalke entstand aus dem plattdeutschen „Dalbeke“, bedeutet also
„Talbach“ (von „Dal“ = Tal, und „Beke“, Kurzform „-ke“, = Bach). Daher ist die
Bezeichnung Dalkebach eigentlich „doppelt gemoppelt“! (Foto: Stadt Gütersloh)
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tierten in ungewöhnlicher Dichte bis zu acht Wassermüh-
len, in Fließrichtung: Mühle Eikelmann und Ruthmann,
Strangmühle, Amtenbrinks, Avenstroths, Meiers, Barkeys
und Neue Mühle.

Beim Mühlenbau wurde der Bach jeweils massiv umgestal-
tet. Sein natürlicher Verlauf ist auch aus den ältesten Kar-
ten kaum noch präzise zu ermitteln. Während die Dalke um
1800 noch durch zahlreiche Mäanderschlingen geprägt
war, zeigte sie bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts na-
hezu den heutigen Verlauf. 

Obwohl sich in der Vergangenheit zahlreiche Firmen in un-
mittelbarer Nähe zur Dalke angesiedelt hatten, ist - von
den Mühlen abgesehen - nur eine einzige Firma bekannt,
die das Wasser der Dalke direkt genutzt hat und auch
noch bis heute nutzt (vgl. Station 13, S. 30). Den Übrigen
diente und dient die Dalke als „Vorfluter“ zur Aufnahme
des Abwassers - früher oft kaum geklärt, heute über die
kommunalen Kläranlagen gereinigt. 

Zugang zur Dalke für Gewässeruntersuchungen  (Foto: Stadt Gütersloh)
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Station 1
Naturschutzgebiet Große Wiese
Die Station liegt an der Siekstraße hinter der Einmündung
des Hebbelweges in Höhe der Hofstelle Ruthmann. 
Thema des Wassererlebnispfades ist hier das Naturschutz-
gebiet „Große Wiese“ als Lebensraum von Feuchtwiesen-
arten aus Flora und Fauna.

Ein Feuchtwiesenparadies

Die „Große Wiese“ ist das jüngste und mit 228 Hektar
größte Naturschutzgebiet in Gütersloh. Im Feuchtwiesen-
Schutzprogramm des Landes bildet es einen wichtigen
Trittstein* für selten gewordene Arten nasser Grünland-
standorte. Gefährdete Sumpfpflanzen, Wat- und Wasser-
vögel, Fledermäuse, Amphibien, Heuschrecken und Libellen
leben in der Niederung beidseits der Dalke.

Noch um 1950 nahmen Wiesen und Weiden fast das gan-
ze Gebiet ein. Doch dann wurden immer mehr Flächen
umgebrochen, bis die verbliebenen Grünlandreste Ende
der 1990er Jahre unter Schutz gestellt wurden. So konnte
eine ökologisch wertvolle Kulturlandschaft gerettet wer-
den. Sie erinnert uns an eine bäuerliche Kultur, die sich
seither tiefgreifend verändert hat. 

Einen umfassenden Eindruck von der Schönheit des Ge-
bietes vermitteln Radtouren über die öffentlichen Straßen.
Eine Fahrt rund um die Große Wiese verläuft über Schiller-
und Hebbelweg, Siek- und Paderborner Straße sowie

Blick auf das Naturschutzgebiet „Große Wiese“ aus Südwesten 
(Foto: Stadt Gütersloh)

Luise-Hensel-Straße. Eine Umrundung der Dalkeniederung
führt über Siekstraße und Sürenheider bzw. Isselhorster
Straße nach Verl, und dort über Wolfsweg und Neuer Weg,
Feuerborn- und Paderborner Straße zurück nach Güters-
loh. Geschichtsträchtige Höfe, Mühlen, Aussichtspunkte,
Wassergräben mit Kopfweiden, ehemalige Flößwiesen*,
Blänken* und Teiche, artenreiche Feuchtbiotope, Wiesen
und Weiden laden zu einem intensiven Landschaftserleb-
nis ein. 

Die Dalke schlängelte sich hier ursprünglich als kleiner,
von Gehölzen gesäumter Wiesenbach durch die Niede-
rung. Östlich der Paderborner Straße fließt sie noch heute
weitgehend naturnah, weiter westlich wurde sie begradigt,
verbreitert, befestigt, teilweise aufgestaut und hat viel
von ihrem ökologischen und Erlebniswert eingebüßt. 
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Die Dalke als kleiner Wiesenbach (Foto: Franz Thiesbrummel) 



Vor der Verarbeitung muss das Korn in Separatoren (Zentri-
fugen) gereinigt werden. Damit wird ausgeschlossen, dass
schädliche Stoffe wie Unkrautsamen oder Schimmelpilze
mit vermahlen werden. 
Der bedeutendste Schritt zur Mehlgewinnung erfolgt an-
schließend im Mahlgang. Zwischen einem Boden- und
einem Läuferstein werden die Körner zerkleinert. Der An-
trieb erfolgt durch ein Wasserrad mit einem parallel lau-
fenden Kammrad, welches über ein Winkelgetriebe den
Läuferstein bewegt (siehe Abbildung). Bei diesem Arbeits-
gang entsteht Schrot (grob gemahlene Getreidekörner),
von dem anschließend die Kleie (Sammelbegriff für die
nach Absieben des Mehles zurückbleibenden Schalen) ge-
trennt werden muss, um das Mehl zu erhalten. Die Kleie
wird im Sichter ausgesondert. Durch die gleichmäßige
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Station 2

Doppelwalzenstühle in Ruthmanns Mühle (Foto: Stadt Gütersloh)

Ruthmanns Mühle
Ruthmanns Mühle befindet sich an der Stadtgrenze zu
Verl am Kreuzungspunkt Sürenheider Straße/Dalke.
Thema dieser Station ist die Geschichte und Technik der
heute noch funktionsfähig erhaltenen Mühle Ruthmann
sowie die Verarbeitung von Getreide.

So funktioniert eine Kornmühle
Das Prinzip, Getreidekörner zwischen zwei Steinen oder im
Mörser zu zerkleinern, ist bereits lange vor Christi Geburt
angewendet worden. Seither wurde es ständig weiterent-
wickelt und verbessert, bis im 6. Jahrhundert n. Chr. erst-
mals Mahlsteine durch Wasserräder angetrieben wurden.

Tipp:
Die Eigentümer von Ruth-
manns Mühle bieten aus-
schließlich Gruppenfüh-
rungen (ab 8 Personen) an.
Kontakt: siehe Seite 42. 
Ausführliche Informationen
zur Geschichte und Technik
der Mühle finden sich unter
www.dalke.guetersloh.de.

Rüttelbewegung wird das Mehl über Siebe abgetrennt.
Die Mahlschritte werden mehrmals wiederholt, bis die
gewünschte Feinheit des Mehls erreicht ist. 

Moderne Nachfolger der Mühlsteine sind die elektrisch an-
getriebenen Walzenstühle, in denen die Körner zwischen
gegenläufigen rauen Stahlwalzen zerrieben werden.
Heutige Mühlen können über 200.000 Tonnen Getreide
pro Jahr vermahlen. Insgesamt gibt es in Deutschland
noch etwa 600 Mühlen. Jeder Deutsche nimmt pro Jahr
über 70 Kilogramm Mehlerzeugnisse zu sich.

Läuferstein

Bodenstein

Getriebe
Wasserrad
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Trichter

Abb. verändert nach: M. Wolf: 
Die alten Untervazer Mühlen.
Beilage zum Jahresbericht des
Burgenverein Untervaz, 1996

Mahlvorgang bei einer Wassermühle 

Mehl
Kammrad



Strangmühle
Unterhalb der Dalkequerung durch die Spexarder Straße
liegt die Strangmühle. Neben der Geschichte der Mühle
werden an dieser Station die Funktionsweise von Wasser-
mühlen und die Mühlenarten in Gütersloh vorgestellt.

Wassermühlen in Gütersloh
Gütersloh weist mit Dalke, Oelbach, Lutter und Reiherbach
gleich mehrere Fließgewässer auf, die zum Antrieb von
Mühlrädern geeignet sind. Windmühlen waren dagegen
im östlichen Münsterland wenig verbreitet, diese fanden
im Ravensberger Land nördlich des Teutoburger Waldes
bessere Betriebsmöglichkeiten. 

Neben den kleineren ländlichen Mühlen, die in der Regel
zur Futtergewinnung dienten (beispielsweise am Reiher-
bach bei Strothmann und Oberröhrmann) finden sich auch
Getreidemühlen im Stadtgebiet, die teilweise bis heute
erhalten sind. Dazu zählen die Mühlen an der Dalke: Eikel-
mann, Ruthmann, Strangmühle, Avenstroth, Meiers Mühle
sowie die Neue Mühle. 

Letztgenannte war als Dreifachmühle mit Korn-, Boke-*
und Ölmühle angelegt. Ruthmanns Mühle hatte früher ne-
ben der Mahlmühle auch eine Sägemühle auf dem gegen-
überliegenden Dalkeufer (auf Verler Gebiet). Heute werden
einige Mühlen an der Dalke zur Stromerzeugung genutzt. 
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Station 3

Mittelschlächtiges Wasserrad
an Ruthmanns Mühle 
(Foto: Stadt Gütersloh)

Die leider nicht mehr überall erhaltenen Mühlräder wurden
über einen Stau entweder ober- oder mittelschlächtig*
angetrieben. Bei Wassermühlen ist darüber hinaus noch
der unterschlächtige* Typ bekannt, bei dem das Mühlrad
am Fußpunkt vom fließenden Wasser angetrieben wird. 

Wie alle direkt am Bach gelegenen Mühlen verfügte auch
die Strangmühle über eine sogenannte Mühlenumflut. Sie
diente dazu, bei Hochwasser große Teile des ankommen-
den Wassers umzuleiten, um Schäden am Mühlrad bzw. an
der Mühle selbst zu verhindern. Der Verlauf der Umflut
bei der Strangmühle ist heute noch in großen Teilen an
Entwässerungsgräben ablesbar (vgl. Abbildung). Nach
einem Lageplan aus dem Jahr 1750 stellt die Mühlenum-
flut den früheren Dalkeverlauf dar. Die Dalke wurde seiner-
zeit eigens für Bau und Betrieb der Mühle verlegt und das
alte Bachbett in diesem Abschnitt zur Umflut umfunktio-
niert.
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Verlauf der Dalke um 1750 (––––––), der später zur Mühlenumflut der
Strangmühle wurde, (- - - - -) heute nicht mehr vorhandener Abschnitt

Deutsche Grundkarte (ohne Maßstab) 
© Kreis Gütersloh, Abt. Liegenschaftskataster und Vermessung



Eisvogelpaar bei der Balzfütterung (Foto: Dr. Rudolf Lammers)

Steinkauz vor Naturhöhle
(Foto: Andreas Kämpfer-Lauenstein)

Ursprünglich war die Dalke in Avenwedde und Sundern ein 
kleiner,  kaum fünf Meter breiter geschlängelter Wiesen-
bach mit Uferbäumen, Kolken* und Untiefen. Die erste 
umfassendere Regulierung und Begradigung hat um 1900 
stattgefunden, ein weiterer technischer Ausbau erfolgte 
in den 1960er und 70er Jahren. Davor fl oss der Menkebach 
am Hof Amtenbrink entlang und mündete unterhalb des 
Mühlenwehres der damaligen Mühle Amtenbrink in die 
Dalke. Heute verläuft dort nur noch ein Entwässerungsgra-
ben, die Menkebachmündung wurde zur Strangmühle (vgl. 
Station 3, S. 11) verlegt. Im Jahr 2009 wurde das Stauwehr 
zugunsten der Durchlässigkeit des Gewässers entfernt.

Hohen landschaftlichen und ökologischen Wert besitzen
die Kopfweiden, die durch regelmäßigen Schnitt entstehen
und in ihren Höhlen vielen Tierarten Unterschlupf bieten.
In der Dalkeaue Amtenbrink leben beispielsweise noch eini-
ge wenige Steinkäuze, selten gewordene Charaktervögel 
der Niederungen. Sie sind auf Weidefl ächen als Jagdrevier 
und Höhlenbäume als Brutquartier angewiesen.

Viele Flüsse wurden in der Vergangenheit stark verändert, 
auch in Gütersloh. Sie wurden verlegt, begradigt, einge-
deicht oder gar verrohrt. Verluste oder Einschränkungen 
des ökologischen Potenzials der Fließgewässer wurden 
zugunsten der unterschiedlichsten Nutzungen in Kauf 
genommen.

Zur Uferbefestigung kamen beim Dalkeausbau Spundwän-
de, Steinschüttungen und Geotextilien zum Einsatz, im 
privaten Bereich fi nden sich auch Bauschutt, Bretterwände 
oder andere Hässlichkeiten. Heute hat das Gewässer wie-
der natürliche Uferbereiche.

Die Städte und Gemeinden sind nach der EU-Wasserrahmen- 
richtlinie verpfl ichtet, zugunsten der Umwelt und der Arten-
vielfalt die natürliche Wasserlandschaft wieder herzustellen.

Durch die naturnahe Neugestaltung der Dalke in diesem 
Bereich wurden großzügige Überfl utungsbereiche ange-
legt. Dadurch wird die Dalke wieder zu einem erlebbaren 
Gewässer – Lebensqualität und Artenvielfalt in der Stadt. 
Sitzstufen bieten Zugang zum Wasser.

Im Ortsteil Sundern zwischen den Höfen Amtenbrink
und Rethage wird am Standort des ehemaligen Wehres
über wasserbauliche Veränderungen der Dalke und die
Bedeutung von Kopfweiden berichtet.

Die Station befi ndet sich gegenüber dem Schulzentrum 
Ost (Am Anger) an der Dalkepromenade in der Nähe des 
Freizeitbades „Die Welle“. Die Kombination von Natur-
schutz und Naherholung ist hier das Thema.

Dalkeaue Amtenbrink Schulzentrum Ost

Station 4 Station 5

Bachverläufe und Kopfweiden Naherholung und Artenvielfalt
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Der Name „Avenstroth“ wird erstmals 1134 erwähnt. Er
steht für eine einst bedeutsame Ministerialenfamilie*, die
vom 12. bis 15. Jahrhundert auch in dem späteren Gebiet
der Bauerschaft Sundern ansässig war. In einer Urkunde
aus dem Jahr 1450 wird deren Hofstätte als Meierhof*
bezeichnet.

Die der Hofstelle zugeordnete Wassermühle an der Dalke
wurde 1856/57 nach Plänen von Christian Heyden aus
Barmen (heute Wuppertal) zur Großmühle ausgebaut. Es 
handelt sich um ein hoch aufragendes Mühlengebäude 
aus Backstein, das mit den später in Gütersloh entstande-
nen Industriebauten verglichen werden kann. Nach einem 
Brand, der große Teile der Mühle vernichtete, wurde sie 
1902 im alten Backstein-Stil wieder aufgebaut.

tung. Die maximale Durchlaufmenge beträgt 970 Liter
Wasser pro Sekunde. Damit lässt sich neben dem Mahlbe-
trieb noch Strom für 25 bis 30 Einfamilienhäuser erzeugen.
Bei den hier produzierten 104.000 Kilowattstunden blei-
ben der Umwelt pro Jahr etwa 33 Tonnen Kohlendioxid
(bezogen auf den Strom-Mix der Stadtwerke Gütersloh,
2016), sowie ca. 37 Tonnen Schwefeldioxid, 62 Tonnen
Stickoxide und 5 Tonnen Staub (bezogen auf den bundes-
deutschen Durchschnitt aller Kraftwerke, 2010) erspart.

In der Mühle Avenstroth nahm die Elektrifi zierung der
Gütersloher Haushalte ihren Ursprung: Ende November
des Jahres 1903 errichtete der Elektrotechniker Conrad
Theodor Müller eine durch Wasserkraft getriebene „Elek-
trizitätszentrale“ in der Nähe von Avenstroths Mühle. Die
Anlage versorgte bis zu 37 Villen und Wohnhäuser im
Stadtpark über Freileitungen mit Strom.

Im Jahr 1953 wurden die Stadtwerke Gütersloh Eigentü-
mer der Mühle.
Übernommen wurde damit auch die noch heute in Betrieb
befi ndliche Francis-Turbine, Baujahr 1925, mit 24 PS Leis-

Die Mühle Avenstroth liegt an der Dalke neben dem
Parkbad. Hier wird die Geschichte der Mühle, die Wasser-
kraftnutzung und die Elektrifi zierung Güterslohs
thematisiert.

Avenstroths Mühle

Station 6

Sauberer Strom aus Wasserkraft

Avenstroths Mühle - 1982
(Foto: Hans-Dieter Musch)

Avenstroths Mühle - 2007
(Foto: Stadt Güterloh) Tipp:

Der Pächter der Mühle bie-

tet nach vorheriger Anmel-

dung Gruppenführungen 

(mindestens 10 Personen) 

gegen eine Pauschalgebühr 

in Höhe von 25 Euro an. 

Führungen für 

Schülergruppen 

sind kostenfrei. 

Kontakt: siehe 

Seite 42.

Und 
noch ein Tipp:

Gleich gegenüber im denk- 
malgeschützten Parkbad 
lockt von Mai bis Septem-
ber ein vielfältiges Freizeit-
und Erholungsangebot 
samt Gastronomie. Das 
ehemalige Umkleidege-
bäude kann für Feiern und 
Veranstaltungen gebucht 
werden.
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Luftbad Prießnitz-Insel
Nördlich des Botanischen Gartens schließt sich das Licht-
und Luftbad Prießnitz an. Es ist von der Buschstraße aus
stadteinwärts über die Dalkepromenade nach etwa 200
Metern zu erreichen. Hier geht es um die tierischen Be-
wohner der Dalke und wie sie erforscht werden können.

Wassertiere in der Dalke
In der Dalke leben nicht nur Fische. Am Gewässergrund
gibt es noch viele weitere Organismen, von Mikroformen
(Bakterien, Algen, Einzeller) bis zu Kleintieren (Makroorga-
nismen) von wenigen Zentimetern Länge (Würmer, Insek-
ten, Krebstierchen, Muscheln). Sie sind wichtig für den
Stoffhaushalt des Bachs, den Abbau von Schadstoffen und
als Nahrung für Fische und Vögel. 

Variantenreich ist die Ernährung der Makroorganismen:
Moostierchen, Muscheln und die Larven der Kriebelmücke
sowie einiger Köcherfliegen filtrieren feinste Partikel aus
dem Wasser. Die Larven vieler Eintags- und Steinfliegen
sowie Schnecken und manche Käfer beweiden den Algen-
rasen. Flohkrebse und Wasserasseln zerlegen Pflanzenteile
und Falllaub. Zuckmückenlarven und Schlammröhrenwür-
mer fressen sich durch das Sediment und leben von orga-
nischen Resten. Die Larven der größeren Stein-, Eintags-
und Köcherfliegen, der Libellen, Wasserkäfer und Wasser-
wanzen leben räuberisch. Einige Egelarten saugen Blut. 

Die meisten dieser „Fischnährtiere“ sind gut an die Strö-
mung angepasst und bevorzugen festen Untergrund (Stei-
ne, Holz); man findet sie leicht an Steinschüttungen. Ur-
sprünglich sind solche Hartsubstrate im sandigen Niede-
rungsbach der Dalke selten, weshalb manche Arten der
Mittelgebirgsbäche hier nicht vorkommen. Stattdessen fin-
den sich einige im Sand grabende Arten, wie die Maifliege. 

Makroorganismen sind eine wichtige Nahrungsquelle für
Fische, aber auch für die Wasseramsel und den Eisvogel.
Wenn aus den wasserlebenden Larven zu Tausenden die
Fluginsekten schlüpfen, ernähren sie viele weitere Vögel
und Fledermäuse. Ganz praktische Bedeutung haben sie
für die Bestimmung der Gewässergüte: Viele Arten reagie-
ren so spezifisch auf Gewässerbelastungen, dass man aus
ihrem Vorkommen präzise Rückschlüsse auf die Wasser-
qualität ziehen kann. 
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Bachflohkrebs 

Kriebelmückenlarve 

Großer Schneckenegel

Eintagsfliegenlarve

Köcherfliegenlarve

Steinfliegenlarve

Abbildungen: 
© Natur- und Umweltschutz-
Akademie NRW (NUA), 
Dr. Gerhard Laukötter

Tipp:
Der „Dalke-Express“, ein
Bollerwagen mit zweiTransportkisten, enthält die

komplette Ausrüstung für
die Gewässeruntersuchung
mit einer (Grund-) Schul-
klasse an der Dalke.Er ist für GT-Ost ausleihbar

bei der GrundschuleSundern, Tel. 05241/82-2946.
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Auf dem Gelände des 1906 errichteten Kurhauses Güthenke
entstand im selben Jahr das erste Licht-, Luft- und Freibad
in Gütersloh. Betreiber des Bades war der Naturheilverein
(Prießnitz-Verein). Davor gab es seit etwa 1850 unterhalb
der Stauanlage bei Meiers Mühle eine Badestelle in der
Dalke. Ebenfalls im Jahr 1906 wurde die Volksbadeanstalt
der Carl-Hahn-Stiftung (ein Wannen- und Brausebad) in
der Friedrichstraße eröffnet, das der Hygiene und Sauber-
keit der Bevölkerung dienen sollte.
Zwei weitere Freibäder entstanden 1925 (Wapelbad) und
1928 (Parkbad). Aber erst seit dem Jahr 1960 verfügt Gü-
tersloh über ein ganzjährig nutzbares Hallenbad, damals
auch Winterbad genannt. Das Hallenbad an der Herzebro-
cker Straße wurde Anfang 2016 abgerissen.

Im Jahr 1970 wurde das Nordbad, 1992 das Freizeitbad 
„Die Welle“ und 2015 das neue Hallenbad auf dem Gelän-
de des Nordbades eröffnet. Während das Schwimmen 
noch bis in die 1960er Jahre vorwiegend der körperlichen 
Ertüchtigung dienen sollte, stehen heute Aspekte wie 
Freizeit und Erholung im Vordergrund.

Diese Station direkt gegenüber dem Kurhaus Güthenke
informiert über das Thema „Baden und Gesundheit“
sowie die früheren und heutigen öffentlichen Bäder
Güterslohs.

Alte Badestelle / Kurhaus Güthenke

Station 8

Baden in Gütersloh - gestern und heute

Das erste Freibad in Gütersloh, um 1910 (Foto: Stadtarchiv Gütersloh)

eder hat seine 
Leidenschaft.  
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Sie!
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Stadtpark
Die Station im Stadtpark am Kreuzungspunkt von Ost-
straße und Dalkepromenade behandelt das Thema 
„Still- und Fließgewässer als Lebensräume“.

Still- und Fließgewässer im Vergleich
Sie sind wie ungleiche Schwestern: Zwar sind sowohl Bach
als auch See Wasserlebensräume, dennoch bieten sie den
Pflanzen und Tieren sehr verschiedene Lebensbedingun-
gen. Im Stadtpark kann man diese Unterschiede beobach-
ten, die vor allem durch die Strömung verursacht werden.

Station 9

Die Larve der Eintagsfl iege Ecdyonurus (Aderhaft) widersteht dank ihres fl achen
Körperbaus und ihrer „Spoiler“ an Kopf und Beinen auch starker Strömung.
(Foto: Günter Bockwinkel)

Leben im Schweben: Massen kleinster Algen und Planktontierchen sind die
Basis der Nahrungskette im See und für den Umsatz von Energie und Nährstof-
fen, aber auch für Algenblüten verantwortlich. Veröffentlichung mit freundlicher 
Genehmigung durch das Umweltinstitut Vorarlberg

Die Strömung des Dalkebachs ist zwar durch den Mühlen-
stau bei Meiers Mühle bereits vermindert, vermischt und
erneuert den Wasserkörper aber beständig, versorgt ihn
überall mit Sauerstoff und hält auch die Bachsohle in
Bewegung. Diesem Abwärtsstrom müssen alle Bewohner
angepasst sein: Vögel, Fische, Kleintiere und Uferpflanzen
müssen sich entweder gut festhalten oder immerzu dage-
gen anschwimmen. 

Ein Übergangslebensraum ist der „Altarm“ beim Dalkesteg,
der 2008 bei der Dalke-Renaturierung geschaffen wurde. 
Übers Jahr ein Stillgewässer oder eine ruhige Bucht, findet
er bei Hochwasser Anschluss an die Dalke und wird dann
zeitweilig durchströmt. Für manche Fische sind dies hoch-
willkommene Wechselbäder zwischen Kinderstube und
Jagdrevier für Ausgewachsene. 
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Doch auch im Parkteich als Stillgewässer herrscht kein
Stillstand! Seen und Teiche sind zwar nicht stark durch-
strömt und ihre Wassermasse wird nicht laufend erneuert,
aber auch wärmebedingte Dichteunterschiede und Wind
wälzen den Wasserkörper um. Solche Zirkulationen bewir-
ken zwar einen gewissen Stofftransport im See, sind je- 
doch so sanft, dass sich auch schwebende Kleinstorganis- 
men vermehren können. Dieses Plankton ist eine wichtige
Nahrungsgrundlage vieler Seebewohner.

Und noch ein Unterschied ist wichtig: Nähr- und Schad-
stoffe, die einmal in einen See oder Teich gelangt sind,
bleiben dort für sehr lange Zeit verfügbar, werden immer
wieder „recycelt“ und reichern sich an. Bäche haben dage-
gen ein „kürzeres Gedächtnis“, ihre Wasserqualität kann
sich schneller erholen.

Planktonorganismen:

21 
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Der Wassererlebnispfad Dalke 
Von Ost nach West in zwei Etappen

Naturschutzgebiet
Große Wiese

Ruthmanns Mühle

Strangmühle

Dalkeaue Amtenbrink

Schulzentrum Ost

Avenstroths Mühle

Luftbad Prießnitz-Insel 

Wassererlebnispfad Dalke
1

2

33

4

5

6

7

20Zwischen Station        und 
folgt der Wassererlebnispfad 
der Dalkepromenade!
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Dalke-Renaturierung 
Westring

Dalke-Renaturierung 
Im Füchtei

Kläranlage Putzhagen

Drei-Flüsse-Eck 
Dalke-Wapel-Ems

Neue Mühle

Kurhaus Güthenke

Stadtpark

Meiers Mühle

Die Weberei

Altewillen-Bleiche

Bandweberei Güth & Wolf

Riegerpark

Flussbett-Hotel
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8
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13

14

15

17

16

18

19

20



Station 10

des Pfarrhofes, weitere wurden an den Zufahrten zum
Kirchhof errichtet. Den ersten großflächigen Schaden nahm
das Dorf im Jahr 1410, als gewappnete Ritter brandschat-
zend durch das Land zogen und auch die Kirche einäscher-
ten. Die ersten Speicher rings um die Kirche entstanden
um 1520. Zehn Jahre später wurde vom Landesherrn der
erste Rhedaer Vogt in Gütersloh eingesetzt, von 1532 da-
tiert das Zuschlagregister des Grafen von Rheda, mit dem
die Abgabepflichten der Dorfbewohner festgelegt wurden.
Diese Auflistung fiel sehr übersichtlich aus, da Gütersloh
zu diesem Zeitpunkt gerade 29 Einwohner zählte. 

Mit dem Bielefelder Rezess vom 27.03.1565 wurde die Zu-
gehörigkeit des Dorfes Gütersloh zur Herrschaft Rheda
bestätigt. Durch die anschließende Grenzfestlegung im
Vertrag von Wiedenbrück sowie spätere Veränderungen
kam es dazu, dass der Meierhof heute auf dem Gebiet der
ehemaligen Bauerschaft Sundern liegt. Geblieben ist aller-
dings die Hausnummer: aus dem Vollerbenhof Sundern
Nr. 1 wurde die Anschrift Thesings Allee 1. Der Hof ist von
einer Gräfte (Wassergraben) - der einzigen in Gütersloh -
umgeben, die von der Dalke gespeist wird und ursprüng-
lich der Verteidigung und als Wasserspeicher für den
Mühlenbetrieb diente.
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Meiers Mühle, vor 1970 (Foto: Stadtarchiv Gütersloh)

Das „Dorf Gütersloh“ bildet die Keimzelle der heutigen Stadt. 
Von hier ging die Entwicklung vom Heidedorf zu einem heu-
te über 100.000 Einwohner zählenden Mittelzentrum aus, 
obwohl die Fläche des Dorfes im Vergleich zu den umliegen-
den Bauerschaften sehr klein war. Über die Bedeutung des 
Namens Gütersloh gehen die Meinungen auseinander; von 
den meisten wird der Ort als „lichter Wald des Gutheri“ oder 
Gunter benannt (loh = gerodeter Bereich).

Fest steht jedenfalls, dass Gütersloh zum ersten Mal im
Jahr 1184 in einer Urkunde des Bischofs von Osnabrück
erwähnt wurde. Etwas später bezeichnete die Äbtissin des
Klosters Herzebrock in einer Urkunde die Bewohner des
Dorfes als „fl eißige Männer von Gütersloh“ (1229). Die Erst-
erwähnung des Meierhofes zu Gütersloh fällt ins Jahr
1241 und bestätigt durch diese frühe Nennung die Bedeu-
tung für den Ort. Es bestand eine direkte Wegeverbindung
vom Meierhof* zur heutigen Apostelkirche.

Im 14. Jahrhundert entstanden im Dorf Gütersloh die ersten
Häuser am sogenannten „Domhof“, d. h. im Umkreis

Die ehemalige Mühle an Thesings Allee ist über die Linden- 
straße/Neuenkirchener Straße erreichbar. Neben Infor-
mationen zur ältesten Mühle Güterslohs wird hier auch
die Bedeutung des Meierhofs in der Stadtgeschichte 
dargestellt. 

Meiers Mühle

Der Meierhof und die Anfänge von Gütersloh

Der Meierhof, 2011 (Foto: Stadt Gütersloh)
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Die Weberei
Diese Station umfasst den Bereich der Dalke in Höhe der
ehemaligen Weberei Greve & Güth an der Dalkestraße.
Der Wassererlebnispfad beschäftigt sich hier mit dem
Hochwasser in Gütersloh und der Dalke als Grenzgewässer.

Grenzerfahrungen mit der Dalke
„Psst, nicht so laut!“ mag früher hier der Dalkeschmuggler
seinem Kumpel zugeraunt haben, während sie im Schutze
der Dunkelheit zum anderen Ufer wateten. Vor rund 200
Jahren war die Dalke nämlich Teil einer wichtigen Zollgren-
ze zwischen dem napoleonischen Großherzogtum Berg
und dem Königreich Westfalen, und der Schmuggelhandel
blühte.

Heute fließt das Dalkewasser ganz ohne Grenzposten mit
der Ems bei Rheine ins Nachbarland Niedersachsen. Es hat
schon immer gerne Grenzen überschritten und ist oft auch
zu weit über die Ufer getreten. Ende der 1960er Jahre wur-
de dann das „launische“ Flüsschen mit massiven Ausbau-
maßnahmen in seine Schranken verwiesen.

Der Dalkeausbau zum Hochwasserschutz war allerdings
schon damals aus landschaftsökologischer Sicht umstrit-
ten. Durch Renaturierungen wird der Dalke heute wieder
mehr Raum für eine naturnahe Entwicklung gegeben.
Begonnen wurde 1998 mit dem Abschnitt Weberei/Josefs-
haus. Hier wurden die Stahlspundwände entfernt oder
überschüttet, um lebendige Uferzonen wieder herzustellen. 

Kleine Hochwasserchronik
Von dem großen Hochwasser am 17. Januar 1841 waren
nur wenige Häuser betroffen. Ein Jahrhundert später kam
es dagegen für das inzwischen stark gewachsene Güters-
loh zur „Hochwasserkatastrophe“, als in der Nacht vom 
8. Februar 1946 das Dalkewasser durch die Blessenstätte
floss, weite Teile der Stadt überschwemmte und gewaltige
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Schäden anrichtete. Besonders die Anwohner der Verler
Straße mussten 1956 nach Rekordregenfällen gleich drei-
mal ihre Keller leerschöpfen. Zuletzt stand die Innenstadt
1969 unter Wasser, kurz bevor der Ausbau der Dalke abge-
schlossen wurde, der sie seither vor Hochwasserschäden
bewahrt. Die Hochwassermarken an der Straßenbrücke
„Unter den Ulmen“ sind Zeugen der einstigen „Eskapaden“
der ungezähmten Dalke.
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Die Dalke an der Weberei -
vor und nach der Renaturierung 
(Blick von der Brücke Dalkestraße)

TWE-Strecke an der Verler Straße/Am Anger, Hochwasser 1960 
(Foto: Stadtarchiv/Kleßmann)

Foto: Stadt Gütersloh

Foto: NW, 
Raimund Vornbäumen



Station 12

Die Gewässergüte der Dalke ist heute fast zufriedenstel-
lend - auf der Skala der Güteklassen (GK) liegt sie im mitt-
leren Bereich. Der Quellarm des Bullerbaches in Bielefeld 
ist „mäßig belastet“ (GK II), der ganze restliche Dalkelauf 
„kritisch belastet“ (GK II-III). Die Güteklasse beurteilt die 
organische Belastung (z.B. durch Abwasser) des fl ießenden 
Wasserkörpers mit Hilfe von Wasserorganismen und che-
mischen Messungen.

Das war nicht immer so. Historische Belastungen aus der
Wäscherei und Bleiche sind naheliegend. Seit den 1960er
bis in die 1990er Jahre war die Dalke jedenfalls überwie-
gend „stark verschmutzt“ (GK III), unterhalb der alten Klär-
anlage Sennestadt sogar anfangs „sehr stark“ bis „über-
mäßig verschmutzt“ (GK III-IV bzw. IV). Der Neubau dieser 
Kläranlage 1993 hat die Belastung deutlich verringert.
Übrigens hat das Klärwerk Gütersloh-Putzhagen in dieser
Zeit die Gewässergüte der Dalke kaum verschlechtert.

Weniger zufriedenstellend ist die Gewässerstrukturgüte
der Dalke. Sie bewertet die Naturnähe des Bachlaufes
(Gewässersohle, Ufer und angrenzende Landfl äche). Die
Qualität der Bäche als Lebensraum für Tiere und Pfl anzen
(„Lebensadern“) sowie ihre Selbstreinigungskraft hängen
stark von der Strukturvielfalt ab. Diese wurde durch Begra- 
digung und Ausbau im 20. Jahrhundert so stark beeinträch-
tigt, dass heute versucht werden muss, durch Renaturie-
rung einen leistungsfähigeren Zustand wiederherzustellen.

Vor 1990 galten nahezu  die Hälfte aller beurteilten Kilo-
meter-Abschnitte als „vollständig verändert“, knapp ein wei-
teres Drittel als „sehr stark verändert“, ein Siebtel als „stark 
verändert“ und nur ein Zehntel war lediglich „deutlich“ oder 
„mäßig verändert“. Große Anstrengungen wurden seitdem 
unternommen, um die Dalke wieder durchgängig als natur-
nah anmutenden Lebens- und Erholungsraum zu erfahren!

Ein sauberes Gewässer war auch für den Betrieb der an
der Friedhofstraße gelegenen ehemaligen Bleiche Altewille
von großer Bedeutung. Das Polizei-Reglement für den
Dalkebach vom 25. Oktober 1853 enthielt dazu folgende
Bestimmung: „Die Bleicher sind berechtigt, das Wasser
aus dem Dalkebache von 5 bis 10 Uhr Morgens und von 5
bis 9 Uhr Abends zu benutzen. Während dieser Zeit darf
daher der Bach in keiner Weise verunreinigt, oder getrübt,
noch darf gefärbtes Wasser in denselben gegossen oder
abgeführt werden.“

Der Standort der ehemaligen Bleiche am Kreuzungspunkt
Dalke/Friedhofstraße gibt Anlass für einen Blick auf das
Thema „Waschen - früher und heute“ und die Gewässer-
qualität der Dalke.

Altewillen-Bleiche

Gewässerqualität der Dalke
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Dalke an der Bleiche Altewille, Blick von der Brücke Friedhofstraße
(Postkarte, Cramers Kunstanstalt, Dortmund, 1908)

Quelle: Stadt Gütersloh



Station 13

Das neue Stauwehr der Bandweberei sieht zwar sehr tech-
nisch aus, verfügt aber im Gegensatz zu allen älteren Dalke-
wehren über einen Fischpass. Fischpässe und -treppen
sind Aufstiegshilfen für Wanderfi sche, die im Laufe ihres
Lebens in Bächen und Flüssen auf- oder absteigen müssen,
um zu ihren Laichplätzen zu gelangen.

Die vielen „Querbauwerke“ in unseren Fließgewässern ha-
ben dazu geführt, dass ehemals auch wirtschaftlich be-
deutende Wanderfi sche wie Lachs oder Aal ausgestorben
sind oder nur durch Besatzmaßnahmen erhalten werden
können. Auch für andere Fischarten wie Bachforelle, Hasel,
Nase, Plötze, Barsch sowie alle Kleinfi sche sind Stauwehre
kaum überwindbare Hindernisse.

Um das Jahr 2000 versperrten allein in Gütersloh elf Wehre
den Dalkeaufstieg. Bis 2018 wurden sechs Wehre durch 
Sohlrampen ersetzt bzw. durch Fischpässe entschärft. An-
stelle einer großen Fallstufe bieten Fischpässe und -treppen 
eine schräge, wasserüberströmte Rampe oder mehrere klei-
nere Abstürze an, die auch von kleineren Arten überwunden 
werden können und einen Artenaustausch zwischen den 
Bachabschnitten ermöglichen.

Das Stauwehr der Bandweberei direkt neben der Dalke-
promenade zwischen Friedhof- und Bachstraße verknüpft
die Themen gewerbliche Wassernutzung und Fische in
der Dalke.

Bandweberei Güth & Wolf

Freie Bahn für Wanderfi sche

Dalkewehr bei Güth & Wolf mit Fischpass, unten rechts (Foto: Stadt Gütersloh)
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Im sandigen Niederungsbach der Dalke wären als Leitarten
Bachneunauge, Bachforelle, Quappe, Groppe, Bachschmer-
le und Elritze kennzeichnend, als Begleitarten Döbel, Plöt-
ze, Stichlinge und Aal. Gewässerbelastung, Staustufen
und technischer Ausbau haben jedoch die Fischfauna ver-
ändert. Anfang der 1990er Jahre wurden am häufigsten
die belastungstoleranten Kleinfische Dreistachliger Stich-
ling, Gründling und Bachschmerle nachgewiesen, daneben
die ebenfalls anspruchslosen Arten Plötze, Barsch, Döbel
und Aal. In geringerer Zahl wurden eingebürgerte Regen-
bogenforellen und Goldfische sowie die Stillgewässer
bevorzugenden Arten Rotfeder, Schleie, Hecht und Zwerg-
stichling gefunden. 
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Plötze - Rotauge

Döbel

Dreistacheliger Stichling

Schmerle

GründlingBarsch

Fischarten der Dalke 
(Fotos: Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz NRW)



Riegerpark
Der Riegerpark südlich der Dalke zwischen Friedhof- und
Wiesenstraße lädt zu Wasserkunst und Wasserspielen
ein.

Entspannung am Wasser
Die Grünanlage auf dem Gelände der ehemaligen Gärtnerei
Rieger wurde 1998 bis 2002 saniert. Dabei wurden 1998
die Ufer der Dalke entfesselt und abgeflacht, ein Atrium
mit Natursteinen als „Grünes Klassenzimmer“ am Wasser
angelegt und die angrenzenden Wege erneuert. Hier lässt
es sich nun nach Herzenslust matschen, die Füße in der
Dalke kühlen und die kunstvollen Rippelmuster* des sandi-
gen Bachgrundes studieren, die durch die Strömung stän-
dig umgestaltet werden. Wer den Wassersitzplatz genießen
und den Enten mit Muße zuschauen möchte, sollte ein
Sitzkissen mitbringen. 

Die auch am Riegerpark
entlangführende Dalke-
promenade heißt hier
Paul-Westerfrölke-Weg,
benannt nach dem
bekannten Gütersloher
Maler, Grafiker und
Naturfreund. 

Paul Westerfrölke (1886 - 1975) verbrachte nicht nur sehr
viel Zeit mit Naturbeobachtungen, deren Ergebnisse er
sorgfältig dokumentierte, sondern war auch von 1935 bis
kurz vor seinem Tode als Naturschutzbeauftragter des
Kreises Wiedenbrück (später: Kreis Gütersloh) tätig. Für
seine Verdienste um den Naturschutz wurde ihm 1961
das Bundesverdienstkreuz verliehen. Große Teile seines
Nachlasses sind heute im Besitz des Heimatvereins Güters-
loh. Seine Bilder und Zeichnungen sind überwiegend in
Privatbesitz.
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Station 14

„Am Bach“, Bleistiftzeichnung 
von Paul Westerfrölke 1946,
Privatbesitz

Station 15

Die ehemalige Jugendherberge Gütersloh an der Wiesen-
straße wurde 1992 von der Stadt zum Gästehaus für Ju-
gend und Sport ausgebaut. 2007 übernahm die Werkstatt
für behinderte Menschen des Kreises Gütersloh das Haus
und eröffnete im März 2008 das Integrationshotel mit dem 
hintersinnigen Namen „Flussbett“. Über 15 Personen mit 
Behinderungen fi nden hier Arbeitsplätze. 24 barrierefreie 
und fantasievoll gestaltete Zimmer mit 44 Betten, Tagungs-
räume und Restaurant sowie die einmalige Lage direkt an 
der Dalke sorgen für eine Wohlfühlatmosphäre, in der 
überall Bezüge zum Wasser versteckt sind.

Wir Mitteleuropäer sind es gewohnt, dass Wasser jederzeit
und unbegrenzt verfügbar ist, zum Waschen, Gießen, Trin-
ken und Kochen, zur Erholung und auch zum Verschwenden. 
Weltweit ist reines Wasser aber ein immer kostbareres Gut. 
Seine gerechte Nutzung wird zunehmend zum Politikum. 
2,1 Milliarden Menschen haben kein sicheres Trinkwasser, 
täglich sterben etwa 1.000 Kinder durch schmutziges Was-
ser und mangelnde Hygiene. Der Klimawandel wird diese 
Lage noch verschärfen. Grund genug, die Augen davor 
auch angesichts der Dalke-Idylle nicht zu verschließen!

Von der Wiesenstraße 150 Meter stadtauswärts führt 
eine Dalkebrücke vom Paul-Westerfrölke-Weg zum
Flussbett-Hotel mit vielen „Wasserbezügen“.

Flussbett-Hotel

Ein Bett an der Dalke

Wasser weltweit

Flussbett-Hotel mit blauem Kieselweg (Foto: Flussbett-Hotel)
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Dalke-Renaturierung Westring
An dieser Station, gut 100 Meter stadtauswärts des
Westrings hinter dem Sportplatz Kamphof, wird der
Altarm als Lebensraum des Niederungsbaches vorgestellt. 

Strukturelle Vielfalt zieht das Leben an
Am Westring beginnt der Abschnitt „Fritz-Blank-Straße“
der innerstädtischen Dalkerenaturierung. Schon 1999
wurden 5.000 Kubikmeter Boden abgetragen, Böschungen
abgeflacht und eine feuchte Senke geschaffen, 2010 ein
künstlicher „Altarm“ ergänzt. 

Altarme gehören zu den typischen, durch Ausbau und Be-
gradigung aber zerstörten Strukturen sandiger Niederungs-
bäche. Diese fließen ursprünglich stark gewunden zwi-
schen steilen Prall- und flachen Gleithängen. Verlegt der
Bach bei Hochwasser seinen Lauf und schneidet Bach-
schlingen ab, entwickeln sich diese Altarme zu artenreichen
Stillgewässern und wichtigen Kinderstuben für Fische.
Abbrüche an Steilufern sind Brutplätze von Eisvögeln,
Uferschwalben und vielerlei Insekten. 

Die sandige Bachsohle ist Heimat einiger Spezialisten, die
eingegraben von organischen Resten im Getreibsel leben.
Typisch für saubere, ungestörte Sandbäche sind die Larven
der Dänischen Eintagsfliege, der Quelljungfer (einer selte-
nen Libelle) oder des Bachneunauges (sogenannte Quer-
der). Fremdsubstrate wie Fallholz, Wurzeln, Falllaub oder
Wasserpflanzen sind artenreicher. Dort leben Köcher- und
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Blühender Blutweiderich am renaturierten Dalkeabschnitt „Fritz-Blank-Straße“
(Foto: Stadt Gütersloh)

Steinfliegenlarven, Flohkrebse und die Bachschmerle, ein
Kleinfisch. Natürliche Sandbäche haben ein meist flaches
Profil mit Tiefenrinnen in den Mäandern sowie Sandbän-
ken und Kolken* im Bereich von Strömungshindernissen.
Typisch sind die Rippelmarken* der bewegten Sandsohle. 

Nicht nur vielfältige Kleinstlebensräume fallen der Kanali-
sierung zum Opfer, mit ihnen schwindet auch die Selbst-
reinigungskraft. Kürzere Lauflänge, verringertes Rückhalte-
volumen und beschleunigter Wasserabfluss fördern Über-
schwemmungen im Unterlauf. Viele Argumente, um durch
Renaturierung die Vielfalt in die Dalke zurückzuholen! 

„Neues Wohnen an der Dalke“ ...
... war das Motto für die Neubebauung der ehemaligen
Klinik-Gärtnerei an der Fritz-Blank-Straße. Rund um die
heutige Adele-Bartsch-Straße entstand moderne Wohnbau-
Architektur. Dazu gehört seit 1996 auch eine zeitgemäße
Entsorgung des Regenwassers von befestigten Flächen
mit Rücksicht auf den Grund- und Hochwasserschutz. 

Diesem Ziel dienen drei - der umgebenden Architektur an-
gepasste - geometrische Versickerungsbecken als Achse
einer öffentlichen Grünanlage. Regengüsse erreichen von
dort erst stark verzögert die Dalke und verringern die
Hochwasserspitzen. 
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Versickerungsbecken an der Adele-Bartsch-Straße (Foto: Stadt Gütersloh)



Dalke-Renaturierung Im Füchtei
Eine der umfangreichsten Renaturierungsmaßnahmen 
an der Dalke erstreckt sich zwischen den Brücken Gabels-
berger Weg und Im Füchtei. Am Steg zur Aussichtsplatt-
form können Planung und Entwicklung der Dalke-Auen-
landschaft verglichen werden.

Dalkeausbau und Renaturierung
Häufige Überschwemmungen der Gütersloher Innenstadt
zwangen den Kreis Gütersloh, sich mit einem hochwasser-
sicheren Ausbau der Dalke zu befassen. Die Ausbauarbei-
ten begannen im Jahr 1966 und wurden 1972 abgeschlos-
sen. Auf einer Länge von insgesamt 10,2 Kilometern wurde
das Bachbett vertieft und verbreitert, um den Abfluss des
Wassers deutlich zu beschleunigen. 

Diese Eingriffe, die der
Dalke auf großen Ab-
schnitten einen kanal-
ähnlichen Charakter
verliehen, waren schon
in der Planungsphase
bei den Bürgern heftig
umstritten, wie zahlrei-
che Presseartikel und
Leserbriefe aus dieser
Zeit belegen. 

Die Tageszeitung ‚Die Glocke' brachte es in ihrer Ausgabe
vom 19.02.1963 auf den Punkt: „Dalke-Dilemma zwischen
Hochwasser- und Landschaftsschutz“. Die Angst vor weite-
ren Überschwemmungen dürfte aber wohl den Ausschlag
für die Zustimmung zum Ausbau der Dalke wie geplant
gegeben haben.
Erst mit dem wachsenden Umweltbewusstsein der 1980er
Jahre reifte die Erkenntnis, dass der ökologische Zustand
der Dalke dringend verbessert werden müsste. 1996 fas-
ste der städtische Umweltausschuss dann die Beschlüsse
zu ihrer Renaturierung. Unter Beachtung des notwendigen
Hochwasserschutzes sollte der Dalke, wo immer dies mög-
lich war, ein „natürlicher“ Bachlauf mit Auenlandschaft
verschafft werden. 
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Dalkeausbau oberhalb der
Brücke Bachstraße, 1969
(Foto: Kreis Gütersloh) Tipp:

Der „Dalke-Express“, ein
Bollerwagen mit zweiTransportkisten, enthält die

komplette Ausrüstung für
die Gewässeruntersuchung
mit einer (Grund-) Schul-
klasse an der Dalke.Er ist für GT- West ausleih-

bar bei der Grundschule
Pavenstädt,  Tel. 05241/12471.

Mit den ersten Renaturierungsmaßnahmen wurde 1998
im Bereich Dalkestraße/Unter den Ulmen begonnen. 
Sie wurden in den Folgejahren an vielen anderen Stellen 
kontinuierlich fortgesetzt. Weil entsprechende Flächen zur
Verfügung standen, konnte der Abschnitt zwischen Gabels-
berger Weg und Im Füchtei großzügig renaturiert werden.
Die Dalke erhielt hier einen völlig neuen Verlauf mit
einer naturnahen Bachaue.

Auenlandschaft am renaturierten Dalkeabschnitt „Im Füchtei“, 2007
(Foto: Detlef Güthenke)
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Kläranlage Putzhagen
Die Kläranlage an der Straße „Putzhagen“ ist für Fuß-
gänger und Radfahrer über die Dalkepromenade gut
erreichbar. Thema des Wassererlebnispfades ist hier die
Abwasserbehandlung in Gütersloh.

Abwasserentsorgung im Wandel der Zeit

Schon die Alten Griechen und Römer kannten Einrichtun-
gen zur Kanalisation von Wasser und Abwasser. In Güters-
loh dauerte es bis zum Juni 1913, ehe die Kanalisation des
inneren Stadtgebietes in Angriff genommen wurde. Bis da-
hin wurde das Abwasser entweder auf den Grundstücken
versickert oder über Rinnsteine und Gräben in die Dalke
geleitet. Die Gerüche in der Stadt an heißen Sommertagen
sollen hier aber nicht weiter erörtert werden.

1915 ging die erste Kläranlage in Betrieb. In sogenannten
Emscherbrunnen wurden die im Abwasser enthaltenen
Schwimm- und Schwebstoffe abgesetzt. Der Rest wurde
in die Dalke abgeleitet. Die Kapazität dieser Kläranlage war
aber schon in den 1930er Jahren erschöpft. Statt einer Er-
weiterung der Kläranlage entschieden sich die Stadtväter,
das Abwasser auf Rieselfeldern zu reinigen. 
Von 1935 bis 1985 (Vertrag mit der Rieselfeldgenossen-
schaft mit 50-jähriger Laufzeit) wurden die Abwässer
zunächst vollständig und nach Inbetriebnahme der Kläran-
lage Putzhagen (als mechanisch-biologische Anlage im
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Altes Klärwerk - Bau der 
Biologischen Klärstufe, um 1960 
(Foto: Stadtarchiv Gütersloh)

1. Erweiterungsstufe,
November 1992 (Foto:
Stadtarchiv Gütersloh)

Tipp:
Die Kläranlage Putzhagen
kann nach vorherigerTerminabstimmung von

Gruppen (ab 8 Personen)
und Schulklassen besichtigt
werden. Kontakt: siehe Seite 42.

April 1962) nur noch teilweise auf den Rieselfeldern in
Pavenstädt versickert. In den Folgejahren wurde die Klär-
anlage kontinuierlich weiter ausgebaut. In der letzten Aus-
baustufe, die im Jahr 2000 abgeschlossen wurde, erhielt
sie eine biologisch-chemische Reinigungsstufe zur Vermin-
derung der Stickstoff- und Phosphatbelastung. 

Heute sind an die Kläranlage Putzhagen ca. 80.000 Ein-
wohner und 40.000 Einwohnergleichwerte aus dem
gewerblich-industriellen Bereich angeschlossen. Lediglich
die Abwässer aus Friedrichsdorf, Avenwedde-Bahnhof,
Isselhorst, Niehorst und Hollen gelangen zum Verbands-
klärwerk „Obere Lutter“. Täglich werden in Putzhagen bis
zu 20.000 Kubikmeter Abwasser gereinigt. 
Das gereinigte Abwasser wird der Dalke zugeleitet, ohne
die Gewässerqualität zu verschlechtern.
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Kläranlage Putzhagen, Juni 2011 (Foto: Stadt Gütersloh)



Drei-Flüsse-Eck Dalke-Wapel-Ems
An der Dalkebiegung auf halbem Wege zwischen Putz-
hagen und der Neuen Mühle werden Veränderungen der
umgebenden Gewässerverläufe in den letzten 200 Jahren
angesprochen.

Gewässerläufe im Lauf der Jahrhunderte
Um 1800 zeigten auch in Gütersloh die Bäche noch einen
sehr naturnahen mäandrierenden Verlauf. Die Entwicklung
der Fließgewässer in Deutschland wurde im 19. und 20.
Jahrhundert stark durch eine Intensivierung der Land-
wirtschaft und eine zunehmende Siedlungsdichte geprägt.

Während die Eingriffe im 19. Jahrhundert noch moderat
ausfielen, wurden die Gewässer ab den 1930er Jahren mas-
siv ausgebaut und begradigt. In Teilabschnitten erhielten
sie sogar völlig neue Verläufe. Dies ist in der folgenden
Abbildung bei Dalke, Wapel und Ems deutlich zu erkennen. 

Mit dem technischen Ausbau gingen in Gütersloh speziell
an der Dalke große Teile der prägenden Gewässerland-
schaften (für immer) verloren. Mit Renaturierungsmaß-
nahmen wie im Abschnitt ‚Im Füchtei' kann der Dalke nur
ansatzweise ein Stück der natürlichen Auenlandschaft
zurückgegeben werden.

Station 19

Veränderung der Gewässerverläufe von Dalke, Wapel und Ems, 1800 bis 2006
(Quelle/Datengrundlage: Land NRW (2019), Datenlizenz Deutschland - Namens-
nennung - Version 2.0 (www.govdata.de/dl-de/by-2-0)

Die ehemalige Gaststätte Neue Mühle mit dem gräfl ichen Wappen des Moritz 
Casimir I. von Bentheim-Tecklenburg aus dem Jahre 1731 (Foto: Stadt Gütersloh)
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Als Graf Konrad zu Tecklenburg 1526 eine neue Mühle an
der Dalke bei Gütersloh erbauen ließ, missachtete er gel-
tendes Recht. Das Grundstück an der Grenze zu seiner
Herrschaft Rheda gehörte zur Hälfte dem Kloster Marien-
feld. Nach erfolglosen Protesten des Bischofs Franz von
Osnabrück zerstörten die bischöfl ichen Truppen schließ-
lich die Wassermühle im Jahre 1549 in einer Fehde. Erst
die nachfolgende Generation regelte 1565 im Bielefelder
Rezess die Besitzverhältnisse zwischen den beiden Landes-
herrschaften. Die 1569 wieder aufgebaute Neue Mühle 
gehörte fortan den Herren von Rheda, ebenso ein neu ein-
gerichteter Zoll an der Dalkebrücke zwischen Gütersloh 
und Herzebrock. Postum ein doppelter Sieg für Graf Konrad!

In der 1731 neu errichteten gräfl ichen Kornmühle musste
bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts die Hälfte des Korns
aus dem Kirchspiel Gütersloh gemahlen werden. Sie war
bis 1930 in Betrieb. Auf dem Gelände befand sich früher 
noch der Hof der Familie Niemöller (Name abgeleitet von 
„Nigge Möllen“), die über drei Generationen die „Neue 
Mühle“ in Pacht hatte.

Die an der Herzebrocker Straße gelegene Neue Mühle ist
Start- oder Zielstation des Wassererlebnispfades.
Neben der Geschichte der Mühle wird hier der Verlauf
des Pfades skizziert.

Neue Mühle

Eine Grafenmühle als Herrschaftsinstrument
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Folgende Einrichtungen können im Rahmen von Gruppen-
führungen und mit Schulklassen besichtigt werden:

Ruthmanns Mühle
Sürenheider Str. 146
Familie Stickling
Tel. 05209/928006
E-Mail: nicola.stickling@web.de

Avenstroths Mühle
Am Parkbad 10
Siegfried Friese
Tel. 05241/12050

Kläranlage Putzhagen
Putzhagen 65
Stadt Gütersloh, Fachbereich Tiefbau
Maximilian Menke
Tel. 05241/82-3301
E-Mail: maximilian.menke@ka-putzhagen.de

Wasserwerk Quenhorn
Tecklenburger Weg 60, Herzebrock-Clarholz
Wasserwerk Langer Weg, Langer Weg 8
Stadtwerke Gütersloh GmbH
Bernd Feldmann
Tel. 05241/82-2484 

Stadtpark / Botanischer Garten
Anfragen über Gütersloh Marketing
Tel. 05241/21136-0
E-Mail: info@guetersloh-marketing.de

Angebote speziell für Schulklassen
Schulausfl ug ins Freizeitbad WELLE
Infos und Buchungsmöglichkeit auf:
www.welle-guetersloh.de/Kurse/events

Gewässeruntersuchungen an der Dalke
Dalkeaue Amtenbrink, Prießnitz-Insel, Gabelsberger Weg
Nähere Infos unter: www.dalke.guetersloh.de,
Stichwort „Pädagogische Angebote“

Mehr erfahren entlang der Dalke Einkehren am Wassererlebnispfad
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Parkbad 
Am Parkbad 7-9, 33332 Gütersloh
Tel. 05241/235858
www.parkbad-gt.de

Palmenhaus Café 
Parkstr. 57, 33332 Gütersloh
Tel. 05241/7081067
www.palmenhaus-gt.de

Die Weberei
Bogenstr. 1 - 8, 33330 Gütersloh
Tel. 05241/2347844
www.die-weberei.de

Gütersloher Brauhaus 
Unter den Ulmen 9, 33330 Gütersloh
Tel. 05241/25166
www.guetersloher-brauhaus.de

Flussbetthotel 
Wiesenstraße 40, 33330 Gütersloh
Tel. 05241/211370
www.fl ussbett-hotel.de

Stand: April 2019
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Glossar

Blänke: Natürliche Wasseransammlung in einer Boden-
senke mit wechselndem Wasserstand, die eine speziell
angepasste Tier- und Pflanzenwelt aufweist.

Bokemühle: Mühle, die Flachsfasern zerstampft.

Flößwiese: Wiesenfläche, die über einen Stau an einem
Gewässer künstlich bewässert werden konnte. Die im Ge-
wässer enthaltenen Sedimente dienten auch der Düngung
des Grünlands.

Kolk: Erosionserscheinung in einem Bach- oder Flussbett
in Form einer örtlichen Vertiefung in der Fließgewässer-
sohle oder der Uferwand. 

Meierhof: In der Regel der größte und älteste Hof (von
lateinisch maior, maius = der Größere, der Ältere), der oft
auch namensgebend für die Bauerschaft ist. 

Ministerialenfamilie: Ministerialen waren im Mittelalter
eine Oberschicht ursprünglich unfreier Dienstleute im
Hof-, Verwaltungs- und Kriegsdienst. 

Paderborner Forstbann: Gebiet, das dem Paderborner
Bischof in seiner Eigenschaft als Territorialherr für die Jagd
zur Verfügung stand.

Rippelmarken, -muster: Durch Strömung entstandene
wellenförmige Strukturen am Gewässergrund. 

Trittstein: Inselartiger kleinerer Lebensraum, der für die
Ausbreitung von Tieren und Pflanzen im Rahmen eines
Biotopverbundes von Bedeutung ist.

Wasserrad: Beim oberschlächtigen Wasserrad strömt das
Wasser durch eine Rinne etwa beim Radscheitel in die
wasserdichten Zellen des Rades, welches durch die Ge-
wichtskraft des Wassers und durch seine kinetische Ener-
gie in Bewegung versetzt wird.

Beim mittelschlächtigen Wasserrad wird das Wasser
ungefähr in Höhe der Radachse in die Schaufeln geleitet.

Die unterschlächtigen Wasserräder lassen sich bei gerings-
tem Gefälle einsetzen, da ihre Schaufeln direkt von der
Strömung des Fließgewässers angetrieben werden.
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